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Religion Secular doclety (London 1966) JOAN
21 London 1969, 16—17 (Anm.d. Übers.: Dieses uch

stellt ine Erweiterung der auf deutsch erschlenenen Schrift geboren 1938 in Liverpool, studierte der Universität
Luckmanns dar Das Problem der Religion der Liverpool, ist oktor der Sozilologie, Lektorin flr SOZ10-

dernen Gesellschaft (Freiburg ı. Br. 1963) logie Goldsmiths’ College der Universität VO:  - London.
272 aaU. 23 S1e hielt Vorträge VOLT allem über das Verhältnis VO]! heo-
273 aa0Q logie und Soziologie in protestantischen un: katholischen

Institutionen, beschäftigt sich mit der WiedereingliederungIslam Observed, 2a0 108
25 aa0Q ehemaliger Kleriker un nımmt zahlreichen ökument-

schen Aktivıtäten teil S1e veröftentlichte mehrere Bücher2a0
AUS dem Bereich der Sozlologie, e Relig10us Institutions
(London 1971), "Ihe Soclology of Religion (in Vorberei-

Übersetzt V  - Dr. August Berz tung)

ist zutiefst mit diesem Doppelproze der «relig1Öö-
un «Geschlechtsrollen »-Sozialisation VCLIL-Wılliam und anCcy McCready knüpft

Die Soz1alisation und Der angesehene amerikanische Anthropologe
Cliford Geertz hat olgende Arbeitsdefinition der

das Fortbestehen der < Religion »> vorgeschlagen 1

«Religion ist ein Symbolsystem, das in den MenschenRelig10n mächtige, überzeugende und andauernde Stimmungen
und Motivationen herzustellen sucht, indem Begriffe
einer allgemeinen Daseinsordnung formuliert un
diese Begriffe mit einer solchen Wirklichkeitsautra

FEinleitung 1bt, daß die Stimmungen und Motivationen überaus
realistisch erscheinen.»

Die herkömmlichen Religionssoziologen stellen
auf die Frömmigkeitshaltung und die rtchen- Dies 1sSt eine viel weitere Auffassung VO Rı
mitgliedschaft als auf die «Auswirkungen» der reli- v1ösen» als die Definitionen, die das Frömmigkeits-
y1ösen Einstellung ab Kıne Krörterung ber das verhalten un die Kirchenmitgliedschaft ZU

Fortbestehen des « Relig1ösen» 1n der modernen aßstab nehmen. Geertz stellt auf die un
Weise ab, in der der Mensch die Welt, in der lebt,Gesellschaft beginnt für gewöhnlich mMit einem

Haufen VO Daten, welche «bewelsen», daß die wahrnimmt. eligion hat mit einer < allgemeinen
Frömmigkei un:! die Kirchenmitgliedschaift 1m Daseinsordnung » tun und ist deshalb ihrer Na-
ückgang egrifien sind, und somi1t se1 die Reli1- Lur ach transzendental. Diese Defhinition der Re-
100 Verschwinden Demgegenüber ist gion legt die letzte Lebensfrage bloß Ist die

Wirklichkeit 1m Grunde gut oder schlecht,ACNH, dal3 die Religion ein vielschichtiges Verhal-
ten und daß dieses relig1öse Verhalten nicht ELWa freundlich oder feindlich ”
Abgeschlossenes ist, sondern vielmehr e1in Sinnbild Jede menschliche Aufflassung ber die allge-
afür, Ww1e die betreftende Person die Welt me1ne Daseinsordnung 1st eın «Sinnsystem»,
sich her versteht. KEıin anderer ypus eines kom- S1e ist ine Schablone, deren sich der einzelne
plexen Verhaltens, in dem sich ein Weltverständnis Mensch bedient, das, WAas ihn herankommt,
außert, ist die und Weise, w1e Menschen ihre interpretieren. Im allgemeinen reicht das S1inn-
Geschlechtsrolle als Mann oder Frau definieren SyStem des «gesunden Menschenverstandes» hin,
un! auflassen. Diese beiden Wirklichkeitsver- die Lebensumstände erklären. €  em stOÖßt
ständnisse, das «relig1öse» un: das « geschlecht- aber sehr oft SEwWAl Z das sich nicht 2C. durch
liche», werden 1m Sozialisationsprozeß erworben den gesunden Menschenverstand analysieren äßt
un! VO  w diesem eeinndu Wenn die Menschen Eıne ragödie oder Ekstase außerhalb der ZC
der Adoleszenz entgegenreifen, lernen S1Ee «reli- wöhnlichen Lebenserfahrung mussen VO betref-
1ÖSE» un «geschlechtliche» Interpretations- fenden Menschen integriert un erklärt werden.
methoden ZAHT: Sinngewinnung Aaus a  1  ren Lebens- Der ensch kommt nicht m1t inem gebrauchs-
umständen kennen. {)as Fortbestehen der Religion fertigen relig1ösen Sinnsystem auf die Welt, SO-
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tur varıleren, aber die entscheidende ichtig-dern dieses wird durch den Sozialisationsprozeß
entwickelt. Der Mensch muß herausfinden, WELI e1lit dieser Stätte aßt sich nicht eugnen Das

kleine erblickt «männliche» und «frauliche»und Was ist un! w1e seinen außern Lebens-
umständen Sinn abgewinnen kann. «Sozialisa- Wesen als imitierende diferenzierte Modelle

Z erstenmal innerhalb der Familie Man hatt10N» ist ein Lernvorgang, der zunächst in der
Familie und sodann spater in andern, weniger DCL- VO  5 jeher allgemein angCeNOMMCN, daß Knaben
sönlichen Institutionen VOL sich geht [ Jas End- das Mannseıin lernen, indem S1e ihre Väter beob-

achten, un daß Mädchen das Frausein lernen,ergebnis dieses Prozesses ist die Schaftung eines
indem s1e auf ihre  i Mültter schauen. Diese AnnahmeSinnsystems 1im betreffenden Menschen, das dieser

dann verwendet, die «allgemeine Kx1istenz- stimmt 11U7r Z 'Teil Die EWUGLIE Forschung ber

ordnung» deuten. die Ausprägung der Geschlechtsrollen hat die 1C-

uch die Identifikation mM1t seiner Geschlechts- latıve Bedeutung VO  5 Vätern und üttern be1 die-
CO wird durch Sozlalisation entwickelt. Diese SC Prozeß stärker rhellt. Der amerikanische

Psychologe Jean OC ist folgendem SchlußIdentifikation besteht 1m Symbolinstrumentar,
dessen sich der einzelne Mensch bedient, sich gekommen
in die relatıven gesellschaftlichen Stellungen als
«Mann» oder «Frau» einzuordnen. Kıne aANSAatz- «Abgesehen VO: den eigentlichen Sozialisationspro-

blemen, legen die Ergebnisse dieser Untersuchungweise Definition als Mann oder Frau wird VO nahe, daß der Vater ein viel entscheidenderer Faktor be1
biologischen System des Menschen geliefert, ber der Richtungsbestimmung un: Kanalisierung der DC-
die persönliche Selbstdefinition als männliches schlechtlichen Prägung des Kindes, des Knaben w1e
oder eibliches Wesen ist ein verwickeltes, erlern- des Mädchens ISt, als 1114A11 bisher aNZSCHOIMNMMECIN hat.»

tes Verhalten Wır tellen die ese auf, daß die
1C 11UT wecken die Väter die Eigeninitiative inreligiöse Sozialisation und die Geschlechtsrollen-
ihren Söhnen mehr als die Mütter, sondern S1eSoz1lalisation orgänge sind, die zutiefst mite1in-
steigern uch die Entwicklung \ interperso-ander zusammenhängen, und da(ßß der ine Prozeß

Jlange besteht, als der andere andauert. Demnach naler Beziehungen be1 ihren "Töchtern mehr als die
Mültter.wird das relig1öse Verhalten durch die Prozesse der

Herausbildung der Sinnsysteme 1NdUfrC. fort- OC bedient sich der dichotomen Auflassung
bestehen. der Modalität en Lebensformen, die David

an in «'The Duality of Human Kx1istence» EeNt-

wickelt hat, den Prozeß der Geschlechtsrollen-
Geschlechfsrollen-Sozialisation Soz1alisation beschreiben.3 an unterscheidet

7wel Existenzweisen: die « Betätigung» (agenCYUnter «Geschlechtsrolle» verstehen WI1r die Kon-
stellation von Eigenschaften, die ach Ansicht un! die «Commun10». DiIie Betätigung betr1£it den

eines Menschen erforderlich sind, Männer un! Organismus als Einzelwesen un: außert sich in

Frauen 1n seiner Kultur charakterisieren. Die Selbstschutz, Selbstbestätigung und Selbstentfal-
Intormation, die unls die Sozialisationsforschung tung. Die Commun1o betrifit den Organismus, 1N-

hierüber ELE AT sich 1n folgende dre1 Punkte sotern dieser in einem umfassenderen Organismus
zusammenfassen: Erstens kommt ZU Ge- existiert, un außert sich 1m Wissen das Kins-

se1in mi1t diesem andern Organismus. ach anschlechtsrollenbestimmung in der Frühkindheit
innerhalb der Familie; S16 bildet einen Bestandteil besteht die Entwicklung des Menschen in der

Verbindung dieser beiden Daseinsweisen,der Nn  n Beziehungen 7wischen den KEltern und
ihrenndernunı ist somıit eineprirnordiale igen- Ausgleich 7wischen Betätigung un Communio.

Block überträgt diesen Gedanken nauf die Ge-schaft Zweitens kommt diesem ypus VOL

Rollenbestimmung in erster inl1e im erhältnis schlechtsrollen-Sozialisation, wotin einem
Ausgleich 7zwischen dem Maskulinen (Betätigung)zwischen dem Vater un seinen Kindern. Und drit-

tens bestehen in ezug auf die Endefiekte dieses un! dem Femininen Communi10) kommt, daß
UnterschiedeSOzialisationsprozesses wichtige androgyne Menschen hervorgebracht werden, die

zwischen Knaben und Mädchen sowohl Talente ZUT Betätigung als uch solche ZUL

Commun10 entfalten und verwenden können. DieDie gesamte Literatur ber die Sozialisation des
Menschen betont die Tatsache, daß diese sich folgende ypologie ordnet die Modelle, die sich Aus

innerhalb der Familie vollzieht. Die 7Zusammen- möglichen parentalen Kombinationen ergeben,
Kategorien ein:setzung der Ureinheit scheint VO Kultur Kul-
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Mutter aufrechtzuerhalten. Aus der Analyse rhellt ferner,
Communio daß die Vater-Kind-Probleme gleich, ob sichBetätigung

NU:  m Söhne oder "Löchter handelt für die
Kinder gewichtiger sind als die Mutter-Kind-
TODleme

Die Geschlechtsrollen-Sozialisation bhiletet ein> 8& HOUMH Sinnsystem, das ınn  er davon, «wIie mit den
ingen Wirklichkeit GSTe i1st», in sich
chließt, aber ist nicht gesagt, daß sS1e auch eineKe1in Rollenmodell der Betätigung für die
explizite transzendentale WirklichkeitsauffassungKinder

ndrogynes odell für die Kinder mi1t sich ringerlernen die Welt kennen un!

Herkömmliches Geschlechtsrollenmodell für ertahren, WAas VO  a ihnen in geschlechtlicher Hın-
sicht erwartet wird. Sie lernen die «richtigen»die Ki1inder

Keıin Rollenmode der Communio für die Antworten für Männer un Frauen, die in das

er Verhalten einer Primärgruppe engaglert sind Sie
lernen die Natur des Geschlechtlichen AUS der

Männer un Frauen, die ZU: Typus der Kategorie tmosphäre kennen, die VO  } der Beziehung ZWI1-
gehören, bilden e1in Elternpaar, worin weder der schen ihren Eltern geschaften wird. Der Prozeß

Vater och die Mutter die kulturtypischen Ge- der relig1ösen Sozialisation welst viele Ahnlich-
schlechtsrollen-Klischees darstellen, sondern W OT1- keiten mit dem Vorgang der Geschlechtsrollen-
in el Kltern hervorstechen un ihren ern entwicklung auf, verlagert aber den Ton auf ein
Modelle VON Kompetenz, Toleranz, Rücksicht- explizit transzendentales Wirklichkeitsverständ-
nahme auf andere bleten un wotrin S1e sich die NIs
Verantwortlichkeiten teiılen, besser gesagt, diese Religiöse Sozzalisationunter sich aufteilen. Unbeschränkte Betätigung
führt Ausbeutere1 und unproduktiver Kgozen- Aus der Untersuchung ber den Prozeß der reli-
trik, während unbeherrschte Commun1o beim Be- g1ösen Sozlalisation, die einer der beiden Verfasser
trefienden passıvem Verhalten un Mangel dieses Aufsatzes (McCready, 1972 VOL kurzem
Initiative führt Zum Reifsein braucht eine Ver- unternommen hat, ergeben sich dre1i Punkte, die
schmelzung dieser beiden Lebenstormen. für ema un! ebenso für die Forschungs-

Der dritte wichtige un 1im SOzlalisat1onspro- ergebnisse über die Geschlechtsrollen-Sozialisation
Ze(3 ist der Umstand, daß 1n diesem Vorgang Un- aufschlußreich sind.* Erstens ist die «Religlosität»
terschiede 7zwischen Männern un Frauen be- das sich innerhalb der Familie un!
stehen. Wie AaUS der Studie Blocks rhellt, legt be1 WAarTr ÜLG den Einfiluß der Eltern auf ihreer
kleinen Knaben der "Lon auf der Entwicklung der /Zweltens wird S1e erster Linie VO den Vätern
Betätigung und be1 kleinen Mädchen auf der Ent- auf ihre er übermittelt. Drittens bestehen in
wicklung der Communilo. Deswegen mussen be1 diesem Prozel wichtige Unterschiede 7wischen
Männern Selbstbehauptung, Selbstinteresse un Knaben un Mädchen in ezug auf die ee1in-
Selbstentfaltung durch Beachtung der Wechsel- ussung durch die Qualität der Beziehung ZW1-
seitigkeit, Interdependenz und des gemeinsamen schen den Eltern
Wohls ausgeglichen werden. Be1 Frauen ollten Aus den u1ls vorliegenden Daten erhellt, daß
das Untersinken des eigenen Ich, die orge e1n der Kinffluß der Klitern auf die relig1öse KEinstellung
harmonisches Funktionieren der Gruppe un die iıhrer Kinder, Knaben un:! Mädchen, vorwliegt.
Wichtigkeit eines Übereinklangs ausgeglichen Die folgenden egdiagramme zeigen die relativen
werden, damıt S1e uch die Betätigungsaspekte des tärken dieser Einflüsse.5
Lebens miteinbegreifen: die Selbstbehauptung un Der Einfiluß der Eltern dominiert also beiden
Selbstverwirklichung. Diagrammen (und wirkt sich stärker aus als Fak-

Aus dem Einblick 1n die VO  a OC vorge. egten OreEN.; auf die iNall herkömmlicherweise Gewicht
Daten ergibt sich, daß die Vater-Sohn-Probleme legt, w1e F{ die Gesellschaftsklasse und die welt-
VO  ) den Mutter-Tochter-Problemen verschleden anschauliche Ausrichtung der Schule).® Wenn e1m
sind Vater-Sohn-Probleme kreisen Autoritäts- Einfuß der KEltern 7zwischen dem Beitrag des Va-
iragen, während Mutter- Tochter-Pr.  leme das ters und dem der Mutltter unterschieden wird,
Bestreben der Multter kreisen, ihre AÄAutonomie en in jedem Fall die Väter mehr Kinfuß auf ihre
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Figur Die öffentliche Religiosttät des Knaben

Religlosität der
Großeltern )3

väterlicherseits
öftentliche Eheglück öftentliche
Religiosität 2L der 22 Religiosität
der Eltern Eltern des Sohnes

Religiosität der
Großeltern 42 68
mütterlicherseits

Darstellung Die öffentliche Religiostität des Mädchens

Religiosität der
Großeltern
väterlicherseits e

Ööftentliche Ööftentliche
300 E,Religiosität Religiosität

der Eltern der Tochter
Religiosität der
Großeltern 65
mütterlicherseits

er als die Müültltter. Damit sind un e1InNns und eıit als ein Indikator für die Religiosität angesehen,
un 7wel empirisch bestätigt. aber für gewö.  ch als ein Ersatz für eine << reitere»

Die 1in Czug auf ema aufschlußreichste menschliche Betätigung betrachtet. Wie Joan
Entdeckung ist die, w1e sich das eglüc der Brothers in inem andern Aufsatz dieses Heftes

darlegt, hat 111a1il auf der einen Se1lts «relig16s» unEltern auf die relig1öse Kinstellung der er
auswirkt. Dieser Faktor hat einen deutlichen Kin- «primiti1v» un! anderseits «säkular» un « I1NO-

dern» einander gleichgesetzt. Diese GleichsetzungfAuß auf die relig1öse Haltung des es un! ke1-
Nnen wahrnehmbaren Einfluß auf die Frömmigkeit äßt sich och ausdehnen: «relig1ös-primit1v» hat
der Tochter enen also ein gyeWlsseESs Ge- inan als «unreal falsch», «säkular-modern» hin-
Spur für die Beziehung 7zwischen den beiden KEl- als «real wahr» ausgegeben Einzelne SO-
tern, das den Mädchen abgeht. Warum ist dies der Z1alwissenschaftler betrachten für ewöhnlich das
Fall? Der Sohn steht in einer Dreieckbeziehung Urtümliche und Ursprüngliche 1im Menschen als

seinem Vater un seiner Mutter. Er ist mi1t sSEe1- für den gesellschaftlichen Fortschritt gefährlich,
19  3 Vater als einer Autorität un! mit seiner Mut- während mMan das Säkulare un Empirische als da-
ter als einem Gegenstand seiner 1e1n Beziehung. für günstig ansieht. Dieser Standpunkt verkennt
Die LTochter hingegen steht 1m Grunde in einer den Faktor des 'T ranszendenten in der mensch-
Doppelbeziehung ihrem Vater, der für s1e. — en Betätigung. In dem, was ein Mensch tut,
gleich eine Autorität un! ein Gegenstand ihrer 1 1e- außert sich se1n Verständnis der Natur des Realen,
be 1st. Darum hat der Sohn für gewöhnlich ein un dieser Sachverhalt muß VO  a den Sozl1alwissen-
stärkeres Gespür für die Spannung 7zwischen seinen schaftlern in ihrer  a Analyse in Rechnung gestellt
beiden Eltern, we1il die Beziehungen jedem werden. Kıne gesunde Sozialwissenschaft wird
der beiden KElternteile «Managechn » hat Die versuchen, sich in das Symbol «Frömmigkeit»
Tochter ist nicht CLE verbunden mI1t ihrer Mut- hineinzuversetzen un: herauszufinden, Was für

die betrefiende Person un! nicht 1Ur für denter un! braucht ine Spannung 1in der Ehe Nur

gewissen Zeiten ein wen1g wahrzunehmen. distanzierten Beobachter besagt. Symbole mMi1t
letztgültigem Sinngehalt sind nlıie leicht ENT-
1fern un och schwieriger verstehen. MirceaMDie nLwicklung PINES SIHNSYSTEMAS hat sich in seinem Werk « Mephistopheles et.

Wirklichkeitsdeutungen, die 1im relig1ösen Ver- l’Androgyne» diesem Problem zugewandt.? Darın
schreibthalten ihren sinnbildlichen Ausdruck Ainden, WC1-

den VO:  w einer Generation die nächste übermit- « Hıine Wesenseigenart der relig1ösen Symbolik ist ihre
telt. Frömmigkeit wurde VO:  S den Soziologen ange Multivalenz, ihre Befähigung, gyleichzeitig verschie-
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dene Bedeutungen auszudrücken, deren Zusammen- gesinnt angesehen wird, wird VO  3 der «  —
gehörigkeıit auf der Ebene der unmittelbaren Ertfah- schlechtlichen » Selbstbestimmung als Mannn oder
rung nicht evident V Diese Befähigung hat ine Frau eingeschränkt. Wenn die Geschlechtsrolle
wichtige Konsequenz: das Sinnbild CrImMag ine Per-
spektive freizulegen, wotrin heterogene Wirklichkeiten STarr un!: CHS ist, dann wird sich die «religiöse
sich miteinander in einem (Sanzen verbinden lassen Wirklichkeit» für Männer auf das Betätigungsele-
oder O2 sich 1n ein (System)> integrieren.» ment un! für Frauen auf das Communioelement

beschränken Zärtlichkeit un Zusammenarbeit
Sowohl «sexuelle» als uch «relig1öse» Symbole wird nicht in das Biıld PassScCHl, das sich der Mannn VO:  ;

s1nd den Ausdruck Eliades gebrauchen der «möglichen elt» macht, und die igen-
multivalent. Kine CUS umschriebene Geschlechts- initiative wird außerhalb des Möglichkeitsbereichs
fO des Mannes w1e der Tau ist einNe Strenge der Tau egen
Begrenzung der Einzelpersönlichkeit. Gerade die Wenn hingegen die Geschlechtsrolle weIıit un

die Natur der irklic.  eıit als wohlgesinnt DTC  ‚—(< Enge» der Selbstdefinition bedeutet mehrere VCLI-

schiedene inge Wenn ine Person sieht, da ß S16 hen wird, ist die potentielle Reife des betrefien-
den Menschen unbegrenzt. Das Verkennen derCHS eingezwängt eht und uUrc. harte gesellschaft-

liche Sanktionen gefesselt ist, wird ihr Gottesbild Beziehung 7zwischen der Ausprägung der Ge-
dementsprechend sStreng Se1N. Kıine CENSC Ge- schlechtsrolle un dem relig1ösen Sinnsystem führt
schlechtsrolleeauf, daß die betreftende Person He Die einzelnen Menschen gehen dann
ein NS Sinnsystem hat Das Geschlechtsrollen- dem Erwachsenenalter entgegen, indem sS1e die
spie. widerspiegelt, was eine Person über die Frage, gleichen sexuellen und relig1ösen Konflikte
«wIlie die Dinge se1n sollten», denkt, un! ist 1NSO- VO:  w wiederholen un nıe ELtwas lösen. Es ist
fern eine sittliche un relix1öse Haltung Wenn möglich, den Zusammenhang 7wischen « DC-
jemand der ihm zugewlesenen Geschlechtsrolle schlechtlicher» und «relig1öser» Soz1ilalisation
zuwiderhandelt, hat erwarten, da ß das «wirk- ignorleren, doch der Preis ist hoch Damıit ine
lich Wirkliche» oder als Was sich dann eine Person reit ist, bedart S1e einer Verschmelzung VO  5

letzte personale A vorstellen mMag ihn schr Betätigung un Commun10 sowohl 1n den DC-
streng richtet, we1l die Grenzen des annehm- schlechtlichen als uch 1n den relig1ösen Elementen
baren gesellschaftlichen Verhaltens überschritten ihres Sinnsystems, SONS kannn s1e ihr Wachstums-
hat potential nicht voll ausnutzen.

Der vorhın dargelegte Zusammenhang wW1-
schen der relig1ösen Einstellung un primordialen ndro gyne SozlalisationFaktoren wie Glück und Geschlechtsrolle welst
darauf hin, daß der «sexuelle» und der «relig1öse» Der Mensch kommt einem Bewußtsein seiner
Sozialisationsprozel interdependent s1nd. Die selbst, bevor gehen oder Wörter bilden lernt.
einzelnen Menschen definieren ihre Realität auf Kinder beginnen, ein Sinnsystem entwickeln,
dem Weg der geschlechtlichen un relig1iösen das auf den egriffen beruht, die S16 sich VO  a sich
ymboli zugleich. Die Menschen entwickeln ine selber machen. S1e Lun dies auf dem Weg über ihre
persönliche Beziehung einer etzten aCc die Eltern, die für S1e ulız  eits-, Sprach- und Sinn-
S16 sexualisieren, und 1ine Auftassung ber die deuter s1nd. Wie e1in Knabe oder ein Mädchen letzt-
Natur des Realen, die dem Schema VO Geertz eNtTt- liıch das Universum herangeht, ist unauflöslich
sprechend «relig1Öös» 1st. e  CS dieser beiden mMIit seinem Verständnis seiner eigenen Wirklichkeit

verbunden.«Dinnsysteme» bildet sich innerhalb des Soz1alisa-
t10NSprozesses. Wie vorhın festgestellt, ist dies oleic  eitig ein

Kine Person kannn CS oder welit, beurteilend religiöser un geschlechtlicher Vorgang. I ie Ge-
oder erforschend, Zn Betätigung oder ZuUuf C om- schlechtlichkeit charakteristiert den Menschen voxn

mun10 geneigt aufwachsen oder s1e kann der Kr- der Geburt bis Z 'Lod UG und durch un:
fahrung ihrer Soz1alisation entsprechend ombı1- offensichtlichsten. Jede andere Entwicklung voll-
nationen dieser Attribute entwickeln. Der Zusam- zieht sich 1im Rahmen der Geschlechtlichkeit. Die
menhang zwischen «geschlechtlicher» un «reli- Lösung primärer Sexualkonflikte ist entscheidend
v1öÖser» Soz1alisation wıird durch das en erge- dafür, ob der betreffende Mensch ZUrTrf eite gelangt

oder eine infantile Üure Hixilert bleibtstellt und bestimmt den eifegra des Betrefienden.
Die Weite der «relig1ösen» Auflassung des Wirk- Damıit eine Person möglichst reifem Glauben
lichen, ob dieses als wohlwollend oder übel- (d Z Hingabe das, WAas mMan als den höchsten
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Wert für den Menschen ansiıeht) gelangt, muß se1in chaffung einer Familie suchen, und VO Kna-
geschlechtliches Selbstverständnis weit un ganz- ben Man, daß S1e die volle Beglückung
e1tlic. se1in un eine Kinheit VO  a Betätigung un! in rfolgen in der Tatwelt en Das androgyne
Communi10o bilden Relig1iös hochentwickelt ist der Elternmodell hin  5  gegen fördert die Oomplementä-
Mensch, dem geglückt ist, 1m Verständnis seiner HCM KEigenschaften in den einzelnen Kiındern
Geschlechtlic  el androgyn werden. Der Nater der seine Befähigung Zärtlichkeit,

in der liebenden Hingabe verspuren ein Mannn ZU UuUSaruc seiner Gefühle un ZUrLf Zusammen-
un 1ine Frau zugleich eine Ekstase und einen arbeit entwickelt hat, wird für seinen Sohn ein
chmerz jeDbende sind ekstatisch in ihrer e1ib- euge dafür sein, da «Männlichkeit» in mehr be-
lıchen Vereinigung, in ihrem KEinssein, das ber steht als in Aggression un: Domination und daß
jedes andere 7wischenmenschliche Erlebnis hin- für ihn gut ist, die expansive Seite seiner Persön-
ausgeht. HC  e1 enttalten. Kın olcher Vater wird VOL

seiner "LTochter als euge dafür dastehen, daß s1eS1e verspuren auch ein Alleinsein, ein VOL em
leibliches Getrenntsein VO eiebten. S1ie mussen VO den Männern, mMit denen s1e verkehrt, mit Recht
voneinader zurückfallen als 7we1l Personen, die ein weIlites Bild VON «Männlichkeit» erwarten und
Qur zeitweilig dieser fleischlichen Vereinigung Oa verlangen darft.
vereint se1n können. Der Liebesvollzug 1st ein Die Mutter, die Betätigung un! Commun1o mit-
höchst ausdrucksvolles innbild, we1l sich darın einander vereint und ihre Befähigung ADha Selbst-
das Auslangen des Menschen ach dem Finswerden eitung un Selbstbehauptung entwickelt hat,
außert, dieser menschliche Akt aber schließlich wird für ihre Tochter eine Zeugin dafür se1n, daß
damit endigt, daß 1iNAall 7wel bleibt. Initiative un Festigkeit Eigenschaften sind, die

Der deutsche Romantiker Franz VO  5 Baader hat ihr gut anstehen. S1e wird auch ME Zeugin se1in
für ihren Sohn, da Spalß macht, mit olchengeschrieben: « Die höhere Bedeutung der Ge-

schlechtsliebe ist keine geringere, als daß S1Ce Frauen umzugehen, un daß diese attraktive art-
dem Manne w1e dem(Sil behilflich soll, sich nerinnen sind, mi1t ihnen das Abenteuer des

Lebens teilen.innerlich Gemüt un! Geist) Z aNzZCH Men-
schenbild ergänzen, GE Zzu ursprünglichen Wıe jemand die übrige Wirklichkeit sieht, äng
Gottesbild.»8 faßt dies als ine Aufforderung mi1t diesem Prozeß mmenun bildet die trund-
auf, ein androgynes Bild schaflen, das Maskuline lage dafür, WwWAas für ein Bıld VO: Gott sich macht
und em1inıine 1mM 1NNDL1. des Liebesverkehrs mMi1t- In einem Wıtz, der in den Vereinigten Staaten die
einander verschmelzen, wobei aber nicht gesagt un! macht, est ein Junger Schwarzer AUS dem
ist, daß dies auch in der Tat geschehen SO Mit Getto die Se1in Lehrer rax ihn, ob ef-

andern Worten: Das 1NnnND1. äßt sich sowohl VO wWwas gelernt habe « Ja», Sagt der unge, «alles,
unverheirateten un zölibatären als uch VO VCI- WwWas diesen lieben Gott> betrifit.» er Lehrer be-
heirateten Menschen verwenden. lobigt: «Schön, ausgezeichnet, w1e siecht denn

aQus?» Der chüler erwıdert: C< S1e isSt schwarz, HerrDas Christentum we1iß IL  u diese interpre-
tation un den Ausgleich der Gegensätze in Lehrer.»

1 )as Gööttliche 1st weder männlich och weiblich,uNserer ahrung. Paulus un: das Johannesevan-
gelium sprechen VO:  - ndrogynie als einem erk- sondern beides Interessanterwelise wurden die
mal geistlicher Vollkommenheit Jesus soll gesagt Schöpfungsworte: « Laßt u1ls den Menschen

machen nach unNnsercecMN Bild, als Mann un als Tau I»haben, se1in Reich werde kommen, « WE die 7wel
e1InNs se1n werden, un! das Auswendige w1e das für gewöhnlich 1in interpretiert, daß Ss1e die

TIrennung des Menschen in 7wel gegenteiligeInwendige, un! das Männliche mit dem We1ib-
lichen, weder Männliches och Weibliches.»1 Segmente bedeuten. Hs ist sinnvoller, diese Worte

Wie wirken siıch androgyne Eltern auf ihre Kıin- 1in dem Sinn aufzufassen, daß das Männliche und
der aus ” DIies ist die folgerichtige Frage, die sich das Frauliche in jedem Menschen miteinander VCI-

im Licht der Beziehung 7zwischen der Sozlalisation bunden sind un! daß darın das Bild der Gottheit
bestehtund dem Fortbestehen des CC Relig1ösen» aufdrängt.

Das androgyne Elternmodell steht in direktem DIie Suche ach dem Iranszendenten, nach dem,
Widerspruch Z typischen Sozialisationsmodell, WAas sich durch WSSCHE Erfahrung nicht erklären
Wotrin bei Mädchen die Commun1o, be1 Knaben die läßt, die ucC ach Gott ist ein treben ach kKın-

Betätigung betont wird. Mädchen werden dazu heit; nach einem Weg, allen Bruchstücken un
scheinbaren Widersprüchen, die WI1r erleben, Sinnangehalten, ihre Erfüllung ausschließlich 1in der
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abzugewinnen. Das androgyne Selbst kann dieses uns gesagt, WI1L sollen ihm gleich werden, voll-
kommen werden w1e Wie können WI1r darnachEinssein, die imaginativeun machtvolle Ganzheit,

die ber uns hinausgeht, besser bbilden un! für trachten, dieses Ganze, dieses Eine werden, ohne
diese Wirklichkeit ZCUSCH beginnen daß auch WwI1r ine Ganzheit entwickeln aus dem,

Was u11ls aufs strengste scheiden droht, die Män-Wie kann jeman ein Gottes se1in, sich
einem allmächtigen Wesen anverirauen un —- HET VO  a den Frauen” Die Entfaltung des «Masku-
heimgeben, wenn dieses Wesen nicht Zuerst ein linen» 1in Frauen un des «Femininen» in Männern,

wodurch sich 1n jedem Menschen das G6öttlicheegendes esen, eine mütterliche, feminine
Macht ist? W1e kannn jeman ein Erwachsener mM1t widerspiegelt, ist die rälligste Chance, die dem
einem mündigen Glauben werden, ohne iınen Menschen offensteht. Das androgyne Sinnsystem,
Gott, mit dem Erlösungswerk teilnhnehmen das durch die Prozesse der geschlechtlichen und
kann, ohne einen Gott, mit dem die nitiatıve relig1ösen Sozi1ialisation entwickelt wird, ist iıne
und Aggression teilen kann, die feurige un! sanfte NCUC Synthese, welche die relig1öse Dimension der
Botschaft des Gotteswortes, die gute Nachricht menschlichen Existenz 1nskünftig befruchten kann

verbreiten ? Solange Knaben Männern un! Mädchen
Gott ist eine Mutter, ein Vater, ein ruder, eine Frauen heranwachsen, wıird das «Relig1öse» 1m

Schwester, ein Freund un! ein 1ebhaber Kr hat menschlichen en weiterbestehen.
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